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1. Vorwort 

Mit diesem Papier möchte die EKFuL die personalen und fachlichen Kompetenzen sowohl von 

Beratungsfachkräften als auch von Leitungskräften in der institutionellen Psychologischen Bera-

tung darstellen. Unter institutioneller Psychologischer Beratung werden die Angebote der Psy-

chologischen Beratung in den Arbeitsfeldern Erziehungs-, Jugend- und Familienberatung, Ehe-

/Partnerschafts- und Lebensberatung, Schwangerschafts- und Schwangerschaftskonflikt-bera-

tung im Rahmen von öffentlich anerkannten Beratungsstellen verstanden.  

Mit dem nun vorgelegten Orientierungsleitfaden knüpft die EKFuL an die Vorarbeiten des Deut-

schen Arbeitskreises für Jugend-, Ehe- und Familienberatung (DAKJEF) an, dem Dachverband der 

Verbände der institutionellen Psychologischen Beratung, dem die EKFuL ebenfalls angehört.1 

Überlegungen aus dem DAKJEF-Fachtag Persönlichkeit des Beraters in der Institutionellen Bera-

tung“ (2013) sowie aus der DAKJEF-Arbeitsgruppe "Kompetenzprofil" wurden von der EKFuL fort-

geführt und entsprechend ihrem Verständnis der Integrierten Psychologischen Beratung mit Be-

zug auf die o.g. Beratungsfelder weiterentwickelt. Dazu wird auf die Struktur des Deutschen Qua-

lifikationsrahmens für lebenslanges Lernen (DQR) zurückgegriffen. 

Dieses Papier kann zum einen als Information und Darstellung fachlicher Standards für alle an 

der Arbeit institutioneller Psychologischer Beratung Interessierten und Beteiligten wie auch als 

Arbeitshilfe für Beratungsstellen, Träger und fachpolitische Akteure auf kommunaler sowie Bun-

desebene gelesen werden. 

Weiterhin kann dieses Papier zur Entwicklung von Kompetenzprofilen, Stellenaus- und -beschrei-

bungen sowie zur Vorbereitung von Personalgesprächen genutzt werden. 

 

2. Zum Verständnis von Psychologischer Beratung 

Das Verständnis von Psychologischer Beratung basiert auf den Grundlagen des Grundgesetzes 

der Bundesrepublik Deutschland sowie der UN-Menschenrechtskonvention.  Psychologische 

Beratung ist "gerichtet auf zwischenmenschliche Beziehungen und deren Möglichkeiten und Kon-

flikte, auf Lebensgeschichte und -entwürfe, auf Lebens- und Entwicklungsbedingungen und de-

ren Zusammenhänge mit psychischen und/oder psychosomatischen Leiden und Symptomen. 

Beratungsarbeit geht - im Unterschied zu einer am Krankheitsbegriff orientierten heilkundlichen 

Psychotherapie - davon aus, dass das Leben von Individuen, Paaren, Familien und Lebensge-

meinschaften einem Entwicklungsprozess unterworfen ist, bei dem die Grenzen zwischen gleich-

sam notwendigen Krisen und seelischen Fehlentwicklungen fließend sind. Krisenhafte Erschei-

nungen sind Belastungen, bieten aber auch die Chance zur Neuorientierung.  Das Erleben solcher 

Krisen und Beeinträchtigungen und die Art und Weise ihrer Verarbeitung sind der primäre Ansatz-

punkt für Beratung."2  

 

1  Deutscher Arbeitskreis für Jugend-, Ehe- und Familienberatung (DAKJEF), www.dakjef.de 
2  Deutscher Arbeitskreis für Jugend-, Ehe- und Familienberatung (DAKJEF): "Institutionelle Beratung im 

Bereich der Erziehungsberatung, Ehe-, Familien- und Lebensberatung, Partnerschafts- und 
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Dabei ist für die Arbeit institutioneller Psychologischer Beratung "die Beziehung zwischen Bera-

ter/Beraterin und Klient/Klientin konstitutiv. Im Schutz einer durch Vertrauen und ganzheitliche 

Wahrnehmung geprägten Beziehung kann der bzw. die Ratsuchende neue gedankliche, emotio-

nale und Sinnzusammenhänge erkennen und neue Verhaltensmöglichkeiten entwickeln und er-

proben."3 

Berater*innen benötigen hierfür eine spezifische Ausprägung von Sozialkompetenz und reflexi-

ver Selbstständigkeit.  

 

3. Beratungsfachkräfte 

3.1. Personale Voraussetzungen     

"Die Arbeit mit zwischenmenschlichen Beziehungen erfordert auf Seiten der Berater und Berate-

rinnen eine Persönlichkeit, die zu einer empathischen Wahrnehmung der Situation der Ratsu-

chenden und der Beziehungen, die diese im Alltag und in der Beratung gestalten, in der Lage ist."4 

In einem Fachgespräch des DAKJEF 2013 diskutierten die Beratungsverbände die Fragen 

• Was sind die persönlichen Variablen für eine erfolgreiche Arbeit?  

• Inwieweit lässt sich eine Berater*innen-Persönlichkeit entwickeln oder muss sie auch als 

in Teilen gegeben vorausgesetzt werden?  

Persönlichkeit ist ein vielschichtiges und sehr komplexes Konzept. Die meisten Versuche, Per-

sönlichkeitstypen für Themen (Erkrankungen und Berufsgruppen) zu eruieren, ließen sich wissen-

schaftlich nicht eindeutig bestätigen. Daher verabschieden wir uns in diesem Papier von dem 

Konzept der Persönlichkeit und sprechen von personalen Voraussetzungen.  

Die im Folgenden aufgeführten personalen Voraussetzungen gelten für alle Beratungsfachkräfte 

in der Psychologischen Beratung. Sie sollten als wichtige Grundeinstellungen verstanden wer-

den, die Berater*innen vor ihrem Eintritt in die Berufspraxis mitbringen.5  

Da es sich in einigen Fällen mehr um Einstellungen und Bereitschaft als um messbare Fertigkei-

ten handelt, entziehen sich die folgenden Punkte einer klaren Klassifizierung, wie sie der Deut-

sche Qualifikationsrahmen (DQR) vorgibt. Sie sind daher den Ausführungen zu den Kompetenzen 

nach DQR vorangestellt. Die folgende Auflistung bezieht sich dabei auf die Zulassungsordnung 

von EKFuL/EZI (2014) zur Weiterbildung in Psychologischer Beratung, wo diese Kriterien als zu 

prüfende "weiche" Kriterien in dem Zulassungsverfahren zur Weiterbildung beschrieben werden: 

• Beziehungsfähigkeit (Lebendigkeit, Offenheit, Echtheit, Sensibilität) 

• Fähigkeit zur Abgrenzung und Empathie  

 

Sexualberatung", in: Grundsatztexte des Deutschen Arbeitskreises für Jugend-, Ehe- und Familienbera-
tung, 1993, S. 6.  

3  ebd. 

4  Deutscher Arbeitskreis für Jugend-, Ehe- und Familienberatung (DAKJEF): "Die Zukunft des multidiszipli-
nären Teams. Zwischenbericht zur Bedeutung des Deutschen Qualifikationsrahmens - DQR - für die in-
stitutionelle Beratung", 2013, S. 1. 

5  Siehe EKFuL: Handreichung zur Einstellung von Beratungsfachkräften, 2017 
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• Fähigkeit zur angemessenen nonverbalen und verbalen Kommunikation 

• Einsichtsfähigkeit in eigene Probleme, 

• Fähigkeit zur Verarbeitung eigener Krisen, 

• Belastbarkeit, 

• Flexibilität, 

• Kooperations- und Konfliktfähigkeit 

 

Diese personalen Voraussetzungen sollten vor der Einstellung einer Beratungsfachkraft geprüft 

werden. Besitzt eine Beratungsfachkraft eine vom DAKJEF anerkannte Weiterbildung, so wurden 

diese im Rahmen der Zulassungsgespräche vor der Weiterbildung eingeschätzt. Sie sollten aber 

im Kontext lebenslangen Lernens kontinuierlich weiterentwickelt und evaluiert werden.  

Als personelle Voraussetzung für die Arbeit in der Psychologischen Beratung ist erforderlich, dass 

die beratende Person ein gutes Verhältnis zu sich selbst praktiziert. Dazu gehört auch, dass sie 

sich selbst kritisch und zugleich wertschätzend reflektiert. Diese Notwendigkeit lässt sich nicht 

als Kompetenz charakterisieren, zumindest nicht in einem üblichen Sinn. Es geht vielmehr da-

rum, über sich selbst auskunftsfähig zu sein und um ein reflektierte und praktizierte Selbstsorge.   

 
3.2 Erworbene Kompetenzen 

Der Deutsche Qualifikationsrahmen (DQR) ist ein Instrument zur Darstellung und Einordnung von 

Qualifikationen, die durch Aus- und Weiterbildung erworben werden. Der DQR teilt die Qualifika-

tionen in acht Niveaus ein, in denen jeweils die entsprechenden fachlichen und personalen Kom-

petenzen beschrieben werden.  

Kompetenz als wesentlicher Begriff im DQR meint den Erwerb einer umfassenden Handlungsfä-

higkeit. Es werden zwei Kompetenzkategorien unterschieden: Fachliche Kompetenzen unterteilt 

in „Wissen“ und „Fertigkeiten“ und personale Kompetenzen unterteilt in „Sozialkompetenz“ und 
„Selbständigkeit“.  

Im Folgenden sind die Kompetenzen der Beratungsfachkräfte in der institutionellen Psychologi-

schen Beratung mit den Beratungsfeldern Erziehungs-, Jugend- und Familienberatung, Ehe-/Part-

nerschafts- und Lebensberatung sowie Schwangerschafts- und Schwangerschaftskonfliktbera-

tung aufgeführt.   

Ausgangspunkt bilden hierbei die Ergebnisse zum Kompetenzprofil für Beratungsfachkräfte der 

Arbeitsgruppe des DAKJEF, die aktualisiert und weiterentwickelt wurden. 

 

3.2.1 Fachliche Kompetenzen 

a) Wissen 

Theorie, Geschichte und aktuelle Entwicklungen von Beratung 

Beratungsfachkräfte sind mit der Geschichte von Beratung vertraut und können aktuelle Entwick-

lungen in diesen Kontext einordnen. 
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• Geschichte von Beratung, Seelsorge und Therapie 

• Geschichte unterschiedlicher Beratungstheorien und Beratungsfelder 

• Disziplinär unterschiedliche Zugänge zur Beratung 

• Grundlagenkenntnisse über Beratung als Wissenschaft 

• Geschichte und Entwicklung von Beratung / Counseling als Disziplin 

• Quantitative und qualitative Beratungsforschung 

• Neue Konzepte von Beratung: Online-Beratung / Blended Counseling 

 

Psychologische Grundlagen von Beratung 

Beratungsfachkräfte sind in der Lage, menschliches Erleben und Verhalten in seiner Entwicklung, 

Aufrechterhaltung und Veränderbarkeit zu verstehen und zu analysieren. Sie können   Verände-

rungsprozesse anregen und begleiten. Dabei nutzen sie auch Erkenntnisse aus verschiedenen 

Konzepten von Beratung und Therapie. 

• Tiefenpsychologische Erklärungsmodelle von Beratung und deren Anwendung in der Bera-

tung 

• Systemische Erklärungsmodelle von Beratung und deren Anwendung in der Beratung 

• Lerntheoretische Erklärungsmodelle von Beratung und deren Anwendung in der Beratung 

• (Neuro-)biologische Erklärungsmodelle für Erleben und Verhalten 

• Entwicklungspsychologische und bindungstheoretische Aspekte 

 

Spezifische Themen (in) der Beratung 

Beratungsfachkräfte haben Fachkenntnisse in spezifischen Themenfeldern, die die Beratungsar-

beit beeinflussen, z.B.: 

• Trauma / Traumafolgen 

• Missbrauch, Gewalt und Kindeswohlgefährdung 

• Diversitätssensible Beratung (Gender, Alter, Migration, Armut)  

• Inklusive Beratung für Menschen mit Behinderung 

• Tod und Trauer 

• Suizidalität und Krisenintervention  

• Riskanter Konsum von psychotropen Substanzen und riskantes Verhalten / Abhängigkeitser-

krankung 
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b) Fertigkeiten 

Grundlagenkompetenzen in der Beratung 

Beratungsfachkräfte sind in der Lage, mit den Ratsuchenden eine professionelle Beratungsbezie-

hung aufzubauen und zu gestalten. Dabei ermöglichen sie Veränderungen im Erleben und Ver-

halten der Ratsuchenden. 

• Gestaltung des Beratungssettings (Datenschutz, Schweigepflicht etc.) 

• (Psycho-) Diagnostik und Hypothesenbildung 

• Auftragsklärung und Kontraktbildung sowie Zieldefinition in der Beratung 

• Aufbau und Gestaltung einer problemaktualisierenden Mittelphase 

• Gestaltung des Beratungsendes 

• Spezifische Methoden und Interventionen in der Beratung 

• Prozesssteuerung und Beziehungsgestaltung 

• Klassifikatorische Diagnostik  

 

Gesellschaftliche und rechtliche Rahmenbedingungen von Beratung 

Beratungsfachkräfte können Beratungsprozesse innerhalb der vorgegebenen rechtlichen und ge-

sellschaftlichen Rahmenbedingungen sachgemäß umsetzen. 

• Institutionelle Rahmenbedingungen 

• Datenschutz und Dokumentation 

• Schweigepflicht und Haftungsrecht 

• Relevante Vorschriften aus den Sozialgesetzbüchern 

• Netzwerke und Kooperationspartner von Beratung 

• Finanzierung von Beratung 

 

Für die einzelnen Beratungsfelder (Erziehungs-, Jugend- und Familienberatung, Ehe-/Partner-

schafts- und Lebensberatung, Schwangerschafts- und Schwangerschaftskonfliktberatung) sind 

weitere spezielle Fachkompetenzen erforderlich, die je nach Bundesland definiert sind und somit 

regional voneinander abweichen können. 

 

3.2.2 Personale Kompetenzen 

a) Sozialkompetenzen 

Kommunikation 

• Fähigkeit, in der Beratung authentisch, verbindlich und empathisch zu sein 

• Fähigkeit Vertrauen in der Beratungssituation herzustellen  
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• Fähigkeit zur emotionalen Einfühlung 

• Fähigkeit, 

o Probleme klar zu benennen 

o zu fokussieren 

o Inhalte und komplexe Zusammenhänge verständlich zu vermitteln 

• Fähigkeit, wertfrei und ergebnisoffen in der Beratung zu informieren und Zusammenhänge zu 

erklären  

• Fähigkeit, ressourcenorientiert zu kommunizieren, um die Selbstwirksamkeit der Ratsuchen-

den zu verbessern 

• Fähigkeit, Prozesse zielorientiert zu gestalten  

 

Teamfähigkeit 

• Fähigkeit, die Vielfalt von Persönlichkeiten, Rollen und professionellen Zugängen zu Beratung 

unter Teammitgliedern als Ressource zu sehen  

• Fähigkeit zu kollegialem Austausch 

• Fähigkeit, kontrovers zu diskutieren, aber auch Kompromisse zu erarbeiten und mitzutragen  

• Fähigkeit, in einem Team zur Erreichung von Zielen für Ratsuchende zu kooperieren 

• Fähigkeit im Kontext der Beratungsorganisation zu kooperieren 

• Fähigkeit, Teamarbeit auch als Beziehungsarbeit sehen zu können 

 

Mitgestaltung 

• Bereitschaft, in der Berufspraxis kreativ zur Optimierung der Rahmenbedingungen von Bera-

tung beizutragen  

• Bereitschaft, in der Berufspraxis ressourcenorientierte Arbeitsbedingungen zu schaffen 

• Bereitschaft zur Vernetzungsarbeit mit anderen fachlichen Stellen und Institutionen 

 

b) Selbständigkeit 

Eigenständigkeit /Verantwortung  

• Fähigkeit, sich auf Ratsuchende mit unterschiedlichen Fragen und Problemlagen einzustel-

len  

• Fähigkeit, 

o das Setting der Beratung festzulegen und zu gestalten 

o einen Beratungskontrakt mit den Ratsuchenden abzuschließen  
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• Fähigkeit, in der Arbeit mit den Ratsuchenden Ziele zu erarbeiten  

• Fähigkeit, die dem jeweiligen Beratungsprozess angemessenen Interventionen auszuwählen 

und anzuwenden 

• Fähigkeit, auch in sehr konfliktreichen und belastenden Situationen die eigenen Kompeten-

zen einzusetzen 

• Fähigkeit, rechtzeitig auf weitere Hilfsangebote zu verweisen 

• Verschwiegenheit 

• Fähigkeit, die Regelungen der Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) umzusetzen 

• Fähigkeit, bei der Gestaltung von Beratungsprozessen – auch unter Einbeziehung der mögli-

chen Folgen – Verantwortung zu übernehmen  

 

Reflexivität 

• Fähigkeit, die eigene Beratungsarbeit konzeptionell einschätzen und die verschiedenen Kon-

zepte hinsichtlich ihrer Bedeutung für das eigene Beratungshandeln bewerten zu können  

• Kompetenz, auch gegensätzliche Werte im Gespräch zuzulassen und zu verbalisieren 

• Fähigkeit, eigene problematische Erfahrungen, „blinde Flecken“ und Verletzungen wahrzu-
nehmen und ihre Auswirkungen auf den konkreten Beratungsfall einzuschätzen  

• Fähigkeit, Phänomene der Übertragung und Gegenübertragung zu erkennen  

• Fähigkeit, zwischen Rolle und Person unterscheiden zu können  

• Fähigkeit, mit Selbst- und Fremdwahrnehmung umzugehen  

• Fähigkeit, in der Beratung die Balance von Nähe und Distanz zu halten  

• Bereitschaft, Supervision und kollegiale Beratung als unerlässliche Bestandteile der Arbeit 

anzusehen 

• Bereitschaft, Erkenntnisse angrenzender Wissenschaften zur Erweiterung der eigenen Kom-

petenzen zu nutzen 

• Bereitschaft, Selbsterfahrung zu nutzen, um das eigene Erleben zu betrachten und analysie-

ren 

• Bereitschaft, die eigene Arbeit bewerten und evaluieren zu lassen und aus den Ergebnissen 

die erforderlichen Konsequenzen zu ziehen 

• Fähigkeit, eigene fachliche und persönliche Möglichkeiten und Begrenzungen einzuschätzen  

 

Lernkompetenz 

• Bereitschaft das berufliche Fachwissen fortlaufend durch Fachliteratur, Fortbildungen und 

Fachtagungen zu aktualisieren 
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• Bereitschaft, die eigene beraterische Haltung und das eigene Mandatsverständnis kritisch zu 

reflektieren und kontinuierlich durch Lernprozesse zu aktualisieren 

• Bereitschaft, an politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Diskursen zu partizipieren 

und das eigene Wissen in diesen Bereichen zu erweitern 

• Fähigkeit Lücken im eigenen (Fach-)Wissen zu erkennen und selbstorganisiert Lernprozesse 

anzustoßen  

 

4. Quellen 

Deutscher Arbeitskreis für Jugend-, Ehe- und Familienberatung (DAKJEF): Die Persönlichkeit des 
Beraters/der Beraterin in der Institutionellen Beratung. Potenziale und Wirkungen. Dokumenta-
tion des Fachgesprächs, 2013. 
 
Deutscher Arbeitskreis für Jugend-, Ehe- und Familienberatung (DAKJEF): "Institutionelle Bera-
tung im Bereich der Erziehungsberatung, Ehe-, Familien- und Lebensberatung, Partnerschafts- 
und Sexualberatung", in: Grundsatztexte des Deutschen Arbeitskreises für Jugend-, Ehe- und Fa-
milienberatung, 1993. 
 
EKFuL/EZI: Ordnung der Zulassung zur Integrierten Familienorientierten Beratung - Weiterbildung 
in Psychologischer Beratung mit Einzelnen, Paaren und Familien (IFB®) 
(EKFuL/EZI), 2014. 
 
EKFuL: Einstellung von Beratungsfachkräften. Handreichung zur Unterstützung von Trägern und 
Leitungen Psychologischer Beratungsstellen bei der Auswahl neuer Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, 2017. 
 
Deutscher Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen (DQR), 2011, www.dqr.de 

http://www.dqr.de/

